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Buch

Becky Brandon liebt ihreTochter Minnie über alles. Und sie ist eine groß-
artige Mutter, auch wenn ihre erziehungsmethoden manchmal vielleicht
ungewöhnlich sind.aber wenn sie ehrlich sind: Manchmal wächst Minnie
ihren eltern etwas über den Kopf. Zumal Becky und luke noch immer
auf Wohnungssuche sind und derzeit bei Beckys eltern wohnen, wo es
allmählich eng wird. Dazu kommt noch die große Krise:alle müssen den
Gürtel enger schnallen, und auch in beruflicher hinsicht sah die Zukunft
schon einmal rosiger aus. Becky, die als personal Shopper arbeitet, muss
zunehmend um Kundinnen kämpfen. Und auch lukes Firma bekommt
die auswirkungen der Wirtschaftslage zu spüren. Um ihren Mann auf-
zuheitern, plant Becky schließlich eine Überraschungsparty zu seinem
Geburtstag. Die hilfe besorgter Freunde weist sie gekränkt zurück. ob

das klug war?
Wird es Becky gelingen, Minnie in einen wohlerzogenenWonneproppen
zu verwandeln und nebenher heimlich lukes Geburtstagsfeier zu organi-
sieren?Wird sie nur noch Kleider kaufen, die sie ganz sicher mindestens
einmal tragen wird? Und was geschieht, wenn Becky herausfindet, dass

auch luke ein Geheimnis mit sich herumträgt?
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Tick Tock Kinderladen
The Old Barn
4 Spence Hill

Oxshott
Surrey

Mrs. Rebecca Brandon 1. September 2005
The Pines
43 Elton Road
Oxshott
Surrey

Liebe Mrs. Brandon,

es war uns ein Vergnügen, Sie und Minnie gestern kennengelernt
zu haben. Ganz bestimmt wird sie sich in unserem fröhlichen
Kinderladen sehr wohl fühlen, und wir freuen uns schon darauf,
sie nächste Woche wiederzusehen.

Mit freundlichen Grüßen

Teri Ashley
Kinderladenleitung

PS. Machen Sie sich bitte keine Gedanken wegen des kleinen
Zwischenfalls mit den Farbspritzern. Wir sind an Kinder gewöhnt
und können die Wand jederzeit neu streichen.
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Tick Tock Kinderladen
The Old Barn
4 Spence Hill

Oxshott
Surrey

Mrs. Rebecca Brandon 4. Oktober 2005
The Pines
43 Elton Road
Oxshott
Surrey

Liebe Mrs. Brandon,

nur ein kleiner, fürsorglicher Hinweis, was Minnie angeht. Sie ist ein
süßes, lebhaftes Kind.

Allerdings muss sie lernen, dass sie nicht jeden Tag alle Sachen aus
der Verkleidekiste anziehen kann und die »Prinzessinnen«-Schuhe
zum Spielen im Freien nicht geeignet sind. Vielleicht könnten wir das
bei unserem bevorstehenden Eltern-Kind-Vormittag besprechen.

Mit freundlichen Grüßen

Teri Ashley
Kinderladenleitung

PS. Machen Sie sich bitte keine Gedanken wegen des kleinen
Zwischenfalls mit dem Klebstoff. Wir sind an Kinder gewöhnt
und können den Tisch jederzeit neu lackieren.
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Tick Tock Kinderladen
The Old Barn
4 Spence Hill

Oxshott
Surrey

Mrs. Rebecca Brandon 9. November 2005
The Pines
43 Elton Road
Oxshott
Surrey

Liebe Mrs. Brandon,

vielen Dank für Ihren Brief. Wie schön, dass Sie sich auf den
Eltern-Kind-Vormittag freuen. Leider wird es keine Verkleidekiste
für Erwachsene geben und auch keine »Tauschbörse für Designer-
klamotten für die anderen Eltern«, wie von Ihnen vorgeschlagen.

Erfreulicherweise hat Minnie ihre Aktivitäten in der Spielgruppe
zwischenzeitlich erweitert und verbringt nun viel Zeit in unserem
neuen »Kaufmannsladen«.

Mit freundlichen Grüßen

Teri Ashley
Kinderladenleitung

PS. Machen Sie sich bitte keine Gedanken wegen des kleinen
Zwischenfalls mit der Tinte. Wir sind an Kinder gewöhnt, und
Mrs. Soper kann sich ihre Haare jederzeit neu färben.
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1

Okay. Keine Panik. Ich habe alles im Griff. Ich, Rebecca Bran-
don (geborene Bloomwood), bin hier die Erwachsene. Nicht
meine zweijährige Tochter.

Ich weiß nur nicht, ob sie es auch weiß.
»Minnie, Schätzchen, gib mir das Pony!«
Ich versuche, ruhig und selbstsicher zu klingen, genau wie

Nanny Sue im Fernsehen.
»Ponyyyyyy.« Jetzt hält Minnie das Spielzeugpony erst rich-

tig fest.
»Kein Pony.«
»Mein!«, schreit sie hysterisch. »Meeeeiiiin Pony!«
Mmpf. Ich bin mit einer Million Einkaufstüten bepackt, mir

steht der Schweiß auf der Stirn, und darauf könnte ich jetzt echt
verzichten.

Es lief doch so gut. Ich habe das ganze Einkaufszentrum ab-
geklappert und die restlichen Kleinigkeiten von meiner Weih-
nachtsliste besorgt. Minnie und ich waren auf dem Weg zur
Weihnachtsmannwerkstatt, und ich war nur kurz stehen geblie-
ben, um mir ein Puppenhaus anzusehen. Woraufhin Minnie
ein Spielzeugpony vom Regal nahm und sich weigerte, es wie-
der zurückzustellen. Und jetzt bin ich mitten im Pony-Schla-
massel.

Eine Mutter in hautengen J-Brand-Jeans kommt mit ihrer ta-
dellos gekleideten Tochter vorbei und mustert mich mit diesem
strengen Mutter-Blick. Ich zucke zusammen. Seit Minnie auf
der Welt ist, muss ich feststellen, dass dieser Mutter-Blick noch
viel brutaler ist als der Manhattan-Blick. Mit dem Mutter-Blick
schätzen sie nicht nur bis auf den letzten Penny deine Klei-
dung ein. Oh, nein. Sie schätzen auch die Kleidung deines Kin-
des, die Buggy-Marke, dieWindel-Marke, den Babybrei und ob
dein Kind lächelt, schnottert oder schreit.



10

Was für einen kurzen Blick sehr viel auf einmal ist – aber
glaubt mir: Mütter sind wahre Multi-Tasker.

Minnie bekommt definitiv Topnoten für ihr Outfit. (Kleid:
Danny-Kovitz-Einzelstück, Mantel: Rachel Riley, Schuhe: Baby
Dior). Und ich habe ihr einen Laufgurt umgeschnallt (Bill Am-
berg aus Leder, echt cool, war in der Vogue). Statt jedoch engels-
gleich zu lächeln wie das kleine Mädchen auf dem Werbefoto,
stemmt sie sich dagegen wie ein Stier, den es in den Ring drängt.
Ihre Augenbrauen sind vor Zorn zerknittert, ihre Wangen sind
rosig, und sie holt gerade Luft, um gleich wieder loszukreischen.

»Minnie!« Ich lasse los und nehme sie in die Arme, damit
sie sich sicher und geborgen fühlt, genau wie es Nanny Sue in
ihrem Buch (Wie man seinen Frechdachs zähmt) empfiehlt. Ich
habe es neulich gekauft, um es kurz durchzublättern. Nur so
aus Interesse. Ich meine, es ist ja nicht so, als hätte ich Prob-
leme mit Minnie. Oder als wäre sie schwierig. Oder gar »unbe-
herrscht und starrsinnig«, wie die blöde Lehrerin in der Kinder-
musikgruppe gesagt hat. (Was weiß die denn schon? Die kann
ja nicht mal richtig Triangel spielen.)

Minnie ist nur… lebhaft. Sie hat eben eine klare Meinung
zu allem und jedem. Zum Beispiel Jeans (trägt sie nicht) oder
Möhren (isst sie nicht). Und momentan ist sie eben der An-
sicht, dass sie ein Spielzeugpony besitzen sollte.

»Minnie, Schätzchen, ich liebe dich sehr«, gurre ich sanft,
»und es würde mich sehr glücklich machen, wenn du mir das
Pony geben würdest. So ist es recht, gib es Mama…« Fast habe
ich es geschafft. Meine Finger schließen sich um den Kopf des
Ponys…

Ha. Gewusst wie. Ich hab’s. Unwillkürlich sehe ich mich um,
weil ich doch gern wissen möchte, ob jemand Zeuge meiner
fachmännischen Erziehungsmethoden geworden ist.

»Meeeeiiin!« Minnie reißt sich aus meinen Armen los und
flüchtet mit dem Pony quer durch den Laden. Mist.

»Minnie! MINNIE!«, schreie ich.
Ich schnappe mir meine Tüten und haste Minnie hinterher,
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die schon in der Superhelden-Abteilung verschwunden ist. Mein
Gott, ich weiß gar nicht, wozu wir uns die Mühe machen, die
vielen Athleten für die Olympischen Spiele zu trainieren. Wir
sollten einfach ein Team aus Kleinkindern aufstellen.

Als ich sie einhole, pfeife ich aus dem letzten Loch. Irgend-
wann muss ich echt mit den postnatalen Übungen anfangen.

»Gib mir das Pony!« Ich versuche, es ihr abzunehmen, aber
sie saugt sich daran fest wie eine Napfschnecke.

»Meeeeiin Ponyyyy!« Ihre dunklen Augen blitzen mich ent-
schlossen an.Wenn ich Minnie manchmal so betrachte, sieht sie
ihrem Vater dermaßen ähnlich, dass ich zusammenzucke.

Apropos, wo ist Luke eigentlich? Eigentlich wollten wir die
Weihnachtseinkäufe gemeinsam erledigen. Als Familie. Aber er
ist schon vor einer Stunde verschwunden, hat irgendwas davon
gemurmelt, er müsste mal kurz telefonieren, und seitdem habe
ich nichts mehr von ihm gesehen. Wahrscheinlich sitzt er ir-
gendwo im Café, gönnt sich einen gepflegten Cappuccino und
liest Zeitung.Typisch.

»Minnie, das gibt es nicht«, sage ich so entschlossen wie mög-
lich. »Du hast schon reichlich Spielzeug, und du brauchst kein
Pony.«

Eine Frau mit strähnigen Haaren, grauen Augen und zwei
kleinen Jungen im Zwillingsbuggy nickt wohlwollend mit dem
Kopf. Prompt mustere ich sie selbst auch mit dem Mutter-
Blick. Sie ist eine von diesen Müttern, die Crocs und selbst ge-
strickte Strümpfe tragen. (Warum machen manche Leute so
was? Warum?)

»Das istWucher, oder?«, sagt sie. »Diese Ponys kosten vierzig
Pfund! Meine beiden fragen gar nicht erst«, fügt sie hinzu und
betrachtet ihre zwei Jungs, die stumm in der Karre lümmeln,
die Daumen im Mund. »Wenn man ihnen einmal nachgibt, ist
das der Anfang vom Ende. Meine sind gut erzogen.«

Angeberin.
»Absolut«, sage ich würdevoll. »Da bin ich ganz Ihrer Mei-

nung.«
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»Manche Eltern würden ihrem Kind dieses Pony kaufen, nur
um ihre Ruhe zu haben. Disziplinlos. Es ist erbärmlich.«

»Furchtbar«, stimme ich ihr zu und will mir das Pony schnap-
pen, doch Minnie weicht mir geschickt aus.Verdammt.

»Man darf ihnen auf keinen Fall nachgeben.« Die Frau mus-
tert Minnie mit steinhartem Blick. »Das ist die Wurzel allen
Übels.«

»Also, ich gebe meiner Tochter niemals nach«, sage ich eilig.
»Du kriegst das Pony nicht, Minnie. Das ist mein letztes Wort!«

»Ponyyyyy!« Minnies Klagen wird zu herzzerreißendem
Schluchzen. Sie ist eine echte Drama Queen. (Das hat sie von
meiner Mum.)

»Na, dann viel Glück!« Die Frau geht weiter. »Und ein fro-
hes Fest!«

»Minnie, hör auf damit!«, zische ich sie wütend an, sobald
die Frau verschwunden ist. »Das ist so was von peinlich! Wozu
willst du das blöde Pony denn überhaupt?«

»Ponyyyyy!« Sie presst das Pony an ihre Brust wie ein ver-
loren geglaubtes, treues Haustier, das in die Fremde verkauft
wurde und sich nun aus Sehnsucht nach ihr auf wunden Hu-
fen fünfhundert Meilen bis zur heimischen Farm geschleppt
hat.

»Es ist doch nur ein albernes Spielzeug«, sage ich ungeduldig.
»Was ist denn da so besonders dran?« Und zum ersten Mal sehe
ich mir das Pony richtig an.

Wow. Ehrlich gesagt ist es ziemlich cool. Es ist aus weiß be-
maltem Holz, mit kleinen Glitzersternchen und einem super
süßen, handgemalten Gesicht. Und es hat kleine, rote Räder.

»Du brauchst wirklich kein Pony, Minnie«, sage ich, wenn
auch nicht mehr mit derselben Entschlossenheit wie vorher.
Gerade habe ich den Sattel bemerkt. Ist das echtes Leder? Und
es hat echtes Zaumzeug mit Schnallen, und die Mähne ist aus
echtem Pferdehaar. Und dazu gibt es Putzzeug!

Da sind vierzig Pfund gar nicht mal so teuer. Ich stoße eins
der kleinen, roten Räder an, und es dreht sich perfekt.Wenn ich
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es recht bedenke, hat Minnie noch gar kein Spielzeugpony. Da
ist eine unübersehbare Lücke in ihrem Spielzeugregal.

Ich meine, nicht dass ich nachgeben würde.
»Es lässt sich auch aufziehen«, höre ich eine Stimme hinter

mir, und als ich mich umdrehe, sehe ich eine ältliche Verkäu-
ferin auf uns zukommen. »Da ist ein Schlüssel im Fuß. Sehen
Sie mal!«

Sie dreht den Schlüssel, und Minnie und ich sehen fasziniert,
wie sich das Pony zu klimpernder Musik wie auf einem Karus-
sell auf und ab bewegt.

Oh, mein Gott! Dieses Pony ist das Größte!
»Zum Weihnachtsfest kostet es bei uns nur vierzig Pfund«,

fügt sie hinzu. »Normalerweise liegt der Ladenpreis bei siebzig
Pfund. Diese Ponys werden in Schweden handgefertigt.«

Fast fünfzig Prozent runtergesetzt. Ich wusste, dass es ein gu-
ter Deal ist. Hatte ich nicht gesagt, dass es ein guter Deal ist?

»Das gefällt dir, was, meine Kleine?« Die Verkäuferin lächelt
Minnie an, die strahlend zu ihr aufblickt, gar nicht mehr trot-
zig. Ich will ja nicht prahlen, aber sie sieht ziemlich süß aus mit
ihrem roten Mantel, den dunklen Zöpfen und ihren Grübchen
in den Wangen. »Möchten Sie es gern haben?«

»Ich… äh…« Ich räuspere mich.
Komm schon, Becky. Sag nein. Sei eine gute Mutter. Geh

einfach raus.
Unauffällig streichelt meine Hand die Mähne.
Aber es ist so zauberhaft! Sieh sich nur einer das süße, kleine

Gesichtchen an! Und ein Pony ist ja nicht irgendeine alberne
Modeerscheinung. Es ist ein Klassiker. So was wie die Chanel-
Jacke unter den Spielzeugen.

Und Weihnachten steht vor der Tür. Und es ist herunterge-
setzt. Und plötzlich fällt mir ein, dass sich vielleicht herausstel-
len könnte, dass Minnie eine begabte Reiterin ist. Ein Spiel-
zeugpony könnte genau der Anstoß sein, den sie braucht.
Ich sehe sie schon vor mir, wie sie mit zwanzig neben einem
prachtvollen Pferd steht, in einer roten Jacke, bei den Olympi-
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schen Spielen, wie sie in die Fernsehkamera sagt: ›Angefangen
hat alles eines Tages zu Weihnachten, als ich ein Geschenk be-
kam, das mein Leben verändert hat…‹

Meine Gedanken rattern wie ein Superrechner der Zukunft.
Es muss eine Möglichkeit geben, wie ich gleichzeitig: 1. nicht
Minnies Wutanfall nachgebe, 2. eine gute Mutter bleibe und 3.
das Pony kaufe. Ich brauche eine von diesen cleveren, kreati-
ven Lösungen, für die Luke seinen Finanzberatern viel Geld
bezahlt…

Und dann fällt mir die Lösung ein. Eine total geniale Idee.
Ich kann gar nicht glauben, dass ich nicht vorher draufge-
kommen bin. Ich zücke mein Handy und schreibe Luke eine
SMS.

Luke! Eben kam mir ein guter Gedanke. Ich finde, Minnie
sollte Taschengeld bekommen.

Sofort plingt eine Antwort: Wozu das denn?
Damit sie sich was kaufen kann!, schreibe ich schon, dann

überlege ich es mir anders. Ich lösche den Text und tippe statt-
dessen:

Kinder sollten frühzeitig lernen, wie man mit Geld umgeht.
Habe ich gerade gelesen. Es stärkt sie und fördert ihr Verant-
wortungsbewusstsein.

Kurz darauf simst Luke: Können wir ihr nicht einfach die
Financial Times kaufen?

Schnauze, tippe ich. Sagen wir zwei Pfund die Woche, okay?
Bist du irre?, kommt zurück. 10p die Woche sind reichlich.
Indigniert starre ich das Handy an. Zehn Pence? Er ist echt

ein Geizkragen.Was soll sie sich denn davon kaufen?
Und bei 10p die Woche können wir uns das Pony niemals

leisten.
50p die Woche, tippe ich entschlossen. Das ist der Schnitt.

(Das prüft er nie im Leben nach.) Wo steckst du eigentlich?
Ist schon fast Zeit für den Weihnachtsmann!

OK, meinetwegen. Bin gleich da, kommt als Antwort.
Ja!!! Als ich mein Handy wegstecke, rechne ich im Kopf al-



15

les durch. 50p pro Woche, zwei Jahre lang, macht £ 52. Ganz
einfach. Mein Gott, wieso hab ich noch nie an Taschengeld ge-
dacht? Ist doch perfekt! Da bekommen unsere Shopping-Aus-
flüge eine völlig neue Dimension.

Ich drehe mich zu Minnie um und bin ganz stolz auf mich.
»Hör zu, Süße«, verkünde ich. »Ich werde dir dieses Pony

nicht kaufen, denn schließlich hatte ich ja vorher schon nein ge-
sagt. Aber du kannst es dir von deinem eigenen Taschengeld kau-
fen. Ist das nicht aufregend?«

Minnie betrachtet mich etwas verunsichert. Ich interpretiere
das als ja.

»Da du noch nichts von deinem Taschengeld ausgegeben
hast, bleiben dir zwei volle Jahresbeträge. Da kommt einiges
zusammen. Siehst du, wie toll Sparen ist?«, füge ich strahlend
hinzu. »Siehst du, wie viel Spaß es macht?«

Als wir zur Kasse gehen, bin ich ausgesprochen zufrieden
mit mir. Thema: verantwortungsvolle Erziehung. Ich konfron-
tiere mein Kind frühzeitig mit den Prinzipien der Finanzpla-
nung. Ich könnte Fernseh-Guru werden! Super Nanny Becky:
Erziehungstipps für Fiskalisch Verantwortungsvolle Eltern. Ich
könnte in jeder Sendung andere Stiefel tragen…

»Kutsche.«
Abrupt schrecke ich aus meinem Tagtraum auf und sehe,

dass Minnie das Pony weggeworfen hat und jetzt eine Mons-
trosität aus pinkem Plastik an sich drückt. Woher hat sie das
Ding? Es ist Winnie Poohs Schubkarre.

»Hupka?« Voller Hoffnung blickt sie zu mir auf.
Was?
»Die Schubkarre kaufen wir aber nicht, Schätzchen«, sage

ich geduldig. »Du wolltest das Pony. Das süße Pony, weißt du
noch?«

Gleichgültig betrachtet Minnie das Pony. »Hupka.«
»Pony!« Ich hebe das Pony vom Boden auf.
Es ist echt frustrierend.Wie kann sie dermaßen wankelmütig

sein? Das hat sie bestimmt von Mum.
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»Hupka!«
»Pony!«, sage ich lauter als beabsichtigt und schwenke das

Pony nach ihr. »Ich will das Ponyyyyyy …«
Plötzlich kribbelt es in meinem Nacken. Ich drehe mich um

und sehe die Frau mit den beiden Jungen. Sie steht ein paar
Schritte entfernt und starrt mich mit ihren steinernen Augen an.

»Ich meine…« Mit heißen Wangen lasse ich das Pony sin-
ken. »Ja, du darfst dir das Pony von deinem Taschengeld kau-
fen. Simple Finanzplanung«, füge ich eilig hinzu, an die Frau
mit dem steinernen Blick gewandt. »Heute haben wir gelernt
zu sparen, bevor man sich etwas kaufen kann, nicht wahr, Lie-
bes? Minnie hat ihr ganzes Taschengeld für das Pony ausgege-
ben, und es war eine gute Wahl…«

»Ich habe das andere Pony gefunden!« Plötzlich taucht die
Verkäuferin wieder auf, keuchend und mit einer staubigen
Schachtel in der Hand. »Ich wusste, dass wir noch eins im Lager
haben. Ursprünglich war es nämlich ein Paar, wissen Sie…?«

Es gibt noch ein Pony?
Unwillkürlich stöhne ich auf, als sie es hervorholt. Es ist mit-

ternachtsblau mit rabenschwarzer Mähne, voller Sternchen
und mit goldenen Rädern. Es ist absolut hinreißend. Es ist die
perfekte Ergänzung für das andere. Oh, Gott, wir müssen beide
kaufen.Wir müssen einfach.

Irritierenderweise steht die steinäugige Frau mit ihrem Buggy
da und beobachtet uns.

»Schade, dass du dein ganzes Taschengeld schon ausgege-
ben hast, was?«, sagt sie zu Minnie, mit so einem verklemm-
ten, unfreundlichen Lächeln, das darauf hindeutet, dass sie we-
der Spaß noch Sex hat. Mir scheint, das sieht man Menschen
eigentlich immer an.

»Ja, nicht?«, sage ich höflich. »Da haben wir ein Problem.Wir
müssen uns etwas einfallen lassen.« Einen Moment lang denke
ich angestrengt nach, dann wende ich mich Minnie zu.

»Schätzchen, hier kommt deine zweite Lektion in Finanzpla-
nung. Wenn man auf ein einmaliges Angebot stößt, darf man
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sich über die Spar-Regel hinwegsetzen. Das nennt man dann:
›ein Schnäppchen machen‹.«

»Sie wollen es ihr kaufen? Einfach so?«, sagt die steinäugige
Frau ungläubig.

Was geht sie das an? Gott, ich hasse Mütter. Dauernd müs-
sen sie sich einmischen. Sobald man ein Kind hat, kommt man
sich vor wie ein Kästchen auf einerWebsite, in dem steht: ›Bitte
fügen Sie hier Ihre unverschämten Kommentare ein.‹

»Selbstverständlich werde ich es ihr nicht kaufen«, sage ich
etwas hölzern. »Sie wird es von ihrem Taschengeld bezahlen.
Schätzchen…« Ich gehe in die Hocke, um Minnies Aufmerk-
samkeit auf mich zu lenken. »Wenn du das Pony bei 50p die
Woche von deinem Taschengeld bezahlst, dauert es etwa…
sechzig Wochen. Du wirst einen Vorschuss brauchen. So etwas
wie einen ›Überziehungskredit‹.« Ich artikuliere deutlich. »Da-
mit hast du also mehr oder weniger dein ganzes Taschengeld
ausgegeben, bis du dreieinhalb bist. Okay?«

Minnie macht einen leicht verwirrten Eindruck. Aber ver-
mutlich habe ich auch etwas verwirrt ausgesehen, als ich mein
Konto das erste Mal überzogen hatte. Das gehört wohl dazu.

»Alles klar.« Ich strahle die Verkäuferin an und reiche ihr
meine Visa Card. »Danke, wir nehmen beide Ponys. Siehst du,
meine Süße?«, füge ich an Minnie gewandt hinzu. »Die Lektion,
die wir heute gelernt haben, lautet: ›Gib niemals auf, wenn du
etwas wirklich willst. So widrig die Lage auch erscheinen mag,
es findet sich immer ein Ausweg.‹«

Ich bin richtig stolz auf mich, als ich diese güldene Weisheit
von mir gebe. Darum geht es in der Erziehung. Seinem Kind
beizubringen, wie es in der Welt so läuft.

»Weißt du, mir hat sich auch mal eine ganz erstaunliche Ge-
legenheit geboten«, füge ich hinzu, während ich meine PIN-
Nummer eintippe. »Ein Paar Stiefel von Dolce & Gabbana, um
neunzig Prozent heruntergesetzt! Nur war meine Kreditkarte
leider am Limit. Aber habe ich aufgegeben? Nein! Natürlich
nicht!«
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Minnie hört so begeistert zu, als würde ich die Geschichte
von den Drei Bären erzählen.

»Ich bin in meiner Wohnung herumgerannt und habe meine
Tüten und Taschen durchwühlt und alles Kleingeld zusam-
mengesammelt… und weißt du was?« Um dieWirkung zu stei-
gern, lege ich eine Pause ein. »Das Geld reichte! Ich konnte mir
die Stiefel kaufen! Hurrah!«

Minnie klatscht in die Hände, und zu meinem Entzücken
fangen auch die beiden kleinen Jungen heiser an zu jubeln.

»Wollt ihr noch eine Geschichte hören?« Ich strahle sie an.
»Soll ich euch vom Musterverkauf in Mailand erzählen? Eines
Tages laufe ich die Straße entlang, als ich dieses mysteriöse
Schild sehe.« Ich reiße die Augen weit auf. »Und was glaubt ihr,
was da geschrieben stand?«

»Lächerlich.« Abrupt dreht die steinäugige Frau ihren Buggy
um. »Kommt, Kinder, wir müssen nach Hause.«

»Geschichte!«, heult einer der Jungen.
»Wir werden uns diese Geschichte nicht anhören«, schnauzt

sie ihn an. »Sie sind doch gestört«, fügt sie über die Schulter
hinzu, als sie geht. »Kein Wunder, dass Ihr Kind so verwöhnt
ist.Was hat sie denn für Schühchen an? Gucci?«

Verwöhnt? Mir schießt das Blut in die Wangen. Sprachlos
starre ich sie an.Wie kommt sie denn darauf?

Und von Gucci gibt es solche Schuhe überhaupt nicht.
»Sie ist nicht verwöhnt!«, bringe ich schließlich hervor.
Doch die Frau ist schon hinter dem Postman-Pat-Regal ver-

schwunden. Nun, ich werde ihr bestimmt nicht hinterherren-
nen und schreien: ›Jedenfalls lümmelt mein Kind nicht den
ganzen Tag Daumen nuckelnd im Buggy herum, und außer-
dem: Haben Sie eigentlich schon mal daran gedacht, Ihren Kin-
dern die Nase zu putzen?‹

Denn das wäre kein gutes Vorbild für Minnie.
»Komm schon, Minnie.« Ich gebe mir Mühe, mich zu fan-

gen. »Sehen wir uns mal die Weihnachtsmannwerkstatt an. Da-
nach geht es uns bestimmt besser.«
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Nie im Leben ist Minnie verwöhnt. Im Leben nicht.
Okay, manchmal hat sie so ihre Momente.Wie wir alle. Aber

verwöhnt ist sie nicht. Ich müsste es doch wissen, wenn sie ver-
wöhnt wäre. Schließlich bin ich ihre Mutter.

Trotzdem merke ich auf demWeg zurWeihnachtsmannwerk-
statt, dass ich leicht aus der Fassung bin.Wie kann man sich so
danebenbenehmen? Noch dazu an Heiligabend.

»Zeig jetzt einfach, wie wohlerzogen du bist, Süße«, raune ich
Minnie zu, als wir Hand in Hand gehen. »Sei einfach ein kleiner
Engel, wenn du vor dem Weihnachtsmann stehst, okay?«

›Jingle Bells‹ bimmelt aus den Lautsprechern, und unwill-
kürlich bessert sich meine Laune, als wir näher kommen. Als
kleines Mädchen bin ich zu genau derselbenWeihnachtsmann-
werkstatt gegangen.

»Guck mal, Minnie!« Aufgeregt zeige ich mit dem Finger.
»Sieh dir die Rentiere an! Die vielen Geschenke!«

Da steht ein Schlitten mit zwei lebensgroßen Rentieren, und
alles ist voll mit Kunstschnee und Mädchen in grünen Kos-
tümen, als Elfen verkleidet. Das ist neu. Am Eingang blinzle
ich überrascht die Elfe an, die uns mit sonnenstudiogegerbtem
Dekolleté begrüßt. Sucht sich der Weihnachtsmann seine El-
fen heutzutage bei Modelagenturen? Und sollten Elfen violette
Acrylnägel tragen?

»FröhlicheWeihnachten!«, begrüßt sie uns und stempelt mein
Ticket ab. »Besuchen Sie auch unseren Wunschbrunnen, und
geben Sie dort Ihren Weihnachtswunsch ab. Der Weihnachts-
mann wird später alle Wünsche lesen!«

»Hast du das gehört, Minnie? Wir dürfen uns was wün-
schen!« Ich sehe zu Minnie hinunter, die wortlos staunend die
Elfe betrachtet.

Seht ihr? Sie benimmt sich mustergültig.
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»Becky! Hier drüben!« Ich drehe meinen Kopf und sehe,
dass Mum schon in der Schlange steht, mit festlich glitzern-
dem Schal. Sie hält die Griffe von Minnies Buggy fest, der mit
Tüten und Paketen beladen ist. »Der Weihnachtsmann macht
gerade seine Teepause«, fügt sie hinzu, als wir uns zu ihr ge-
sellen. »Es wird bestimmt noch mindestens eine halbe Stunde
dauern. Dad hat sich auf die Suche nach Camcorder-Disks ge-
macht, und Janice kauft ihre Weihnachtskarten.«

Janice ist Mums Nachbarin von nebenan. Sie kauft ihre
Weihnachtskarten jedes Jahr Heiligabend zum halben Preis,
schreibt sie am 1. Januar und legt sie für den Rest des Jahres in
die Schublade. Sie nennt es ›sich selbst überholen‹.

»Schätzchen, würdest du dir mal ansehen, was ich für Jess ge-
kauft habe?« Mum wühlt in einerTüte herum und holt vorsich-
tig ein hölzernes Kästchen hervor. »Ist das okay?«

Jess ist meine Schwester. Meine Halbschwester, um genau
zu sein. Sie kommt in ein paar Tagen aus Chile zurück, wes-
halb wir für sie und Tom ein zweites Weihnachten inszenieren,
mit Truthahn und Geschenken und allem, was dazugehört!
Tom ist Jess’ Freund. Er ist der einzige Sohn von Janice und
Martin, und ich kenne ihn schon mein Leben lang, und er ist
wirklich …

Nun. Er ist wirklich…
Egal… entscheidend ist, die beiden lieben sich. Und schwit-

zige Hände sind in Chile wahrscheinlich nicht so schlimm,
oder?

Ich finde es toll, dass sie kommen, besonders da es bedeutet,
dass wir Minnie endlich taufen können. (Jess wird ihre Paten-
tante.) Aber ich begreife, wieso Mum gestresst ist. Jess ein Ge-
schenk zu kaufen ist problematisch. Sie mag nichts, was neu
oder teuer ist oder Plastik oder Parabene enthält oder in einer
Tasche steckt, die nicht aus Hanf ist.

»Ich habe ihr das hier gekauft.« Mum klappt den Deckel des
Kästchens auf und legt eine ganze Reihe ausgefallener Glas-
fläschchen frei, die sich dort ins Stroh kuscheln. »Es ist Dusch-
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gel«, fügt sie eilig hinzu. »Nicht für die Badewanne.Wir wollen
nicht schon wieder schuld am Dritten Weltkrieg sein!«

Es gab da diesen kleinen, peinlichen Zwischenfall, als Jess
letztes Mal hier war.Wir feierten ihren Geburtstag, und Janice
schenkte ihr ein Schaumbad, woraufhin uns Jess eine zehn-
minütige Standpauke hielt, wie vielWasser einWannenbad ver-
braucht und dass die Leute in den westlichen Wohlstandslän-
dern von Reinlichkeit besessen sind und jeder nur einmal die
Woche fünf Minuten duschen sollte – so wie Jess und Tom es
machen.

Janice und Martin hatten sich vor Kurzem erst einen Whirl-
pool einbauen lassen, deshalb kam Jess’ Bemerkung bei ihnen
nicht sonderlich gut an.

»Was meinst du?«, sagt Mum.
»Weiß nicht.« Sorgfältig lese ich den Aufkleber am Kästchen.

»Sind da irgendwelche künstlichen Zusätze drin? Werden bei
der Herstellung Menschen ausgebeutet?«

»Ach, Liebes, ich weiß es nicht.« Zögerlich betrachtet Mum
das Kästchen, als wäre es eine Nuklearwaffe. »Da steht ›rein na-
türlich‹«, meint sie schließlich. »Das ist gut, oder?«

»Ich denke, das müsste gehen.« Ich nicke. »Aber erzähl ihr
nicht, dass du es aus einem Einkaufszentrum hast. Sag, du hast
es in einem kleinen Ökoladen gekauft.«

»Gute Idee.« Mum strahlt. »Und ich wickle es in Zeitungspa-
pier.Was hast du für sie?«

»Ich habe ihr eine Yogamatte gekauft, handgefertigt von
Bäuerinnen in Guatemala«, sage ich ein wenig selbstzufrieden.
»Damit werden dörfliche Farmprojekte finanziert, und sie ver-
wenden recycelte Plastikkomponenten von Computern.«

»Becky!«, sagt Mum voller Bewunderung. »Wie bist du denn
darauf gekommen?«

»Ach… Recherche.« Ich zucke leichthin mit den Schultern.
Ich werde nicht zugeben, dass ich ›grün moralisch vertret-

bar Geschenk recycelt Umwelt Geschenkpapier‹ gegoogelt
habe.
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»Weih-machen! WEIH-MACHEN!« Minnie zerrt so fest an
meiner Hand, dass sie mir noch den Arm abreißen wird.

»Geh mit Minnie zum Wunschbrunnen, Liebes«, schlägt
Mum vor. »Ich halte dir den Platz frei.«

Ich lege die Ponys in den Buggy und führe Minnie zum
Wunschbrunnen. Er ist von künstlichen Weißbirken umgeben,
an deren Ästen Feen baumeln, und wenn nicht alles voll krei-
schender Kinder wäre, hätte es bestimmt was Magisches.

Die Wunschzettel liegen auf einem künstlichen Baumstumpf
bereit. Ich nehme mir so einen Zettel mit der verschnörkelten
grünen Aufschrift »Weihnachtswunsch« und reiche einen der
Filzstifte an Minnie weiter.

Gott, ich weiß noch, wie ich als kleines Mädchen Briefe
an den Weihnachtsmann geschrieben habe. Meist wurden sie
ziemlich lang und ausführlich, mit Illustrationen und Bildern,
die ich aus Katalogen ausgeschnitten hatte, damit er mich bloß
nicht falsch verstand.

Zwei etwa zehnjährige Mädchen mit rosigen Wangen geben
ihreWünsche ab, flüsternd und kichernd, und bei ihrem bloßen
Anblick werde ich ganz wehmütig. Ich muss hier mitmachen,
sonst verderbe ich vielleicht noch alles.

LieberWeihnachtsmann, sehe ich mich auf den Zettel schrei-
ben. Hier ist Becky wieder. Ich stutze, überlege einen Moment,
dann schreibe ich hastig ein paar Sachen auf.

Ich meine, nur drei ungefähr. Ich will ja nicht gierig rüber-
kommen oder so.

Minnie kritzelt ihren ganzen Zettel voll und hat Filzer an den
Händen und der Nase.

»Der Weihnachtsmann versteht bestimmt, was du meinst«,
sage ich sanft, als ich ihr den Zettel abnehme. »Werfen wir sie
in den Brunnen!«

Einen Zettel nach dem anderen werfe ich hinein. Winzig
kleine Kunstschneeflocken driften von unten herauf, und aus
einem Lautsprecher in der Nähe flötet ›Winter Wonderland‹,
und plötzlich ist mir dermaßen weihnachtlich zumute, dass ich
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die Augen schließe, nach Minnies Hand greife und mir etwas
wünsche. Man weiß ja nie…

»Becky?« Eine tiefe Stimme dringt in meine Gedanken, und
meine Augen klappen auf. Vor mir steht Luke, sein dunkles
Haar und der blaue Mantel sind mit Kunstschnee übersät. Die
Augen glitzern amüsiert. Zu spät merke ich, dass ich mit zu-
sammengekniffenen Augen inbrünstig ›Bittebitte…‹ vor mich
hin geflüstert habe.

»Oh!«, sage ich etwas nervös. »Hi. Ich hab gerade…«
»Mit dem Weihnachtsmann gesprochen?«
»Red keinen Quatsch.« Ich finde meine Haltung wieder. »Wo

warst du überhaupt?«
Luke antwortet mir nicht, sondern geht weg und winkt mir,

ihm zu folgen.
»Lass Minnie mal einen Moment bei deiner Mutter«, sagt er.

»Ich muss dir was zeigen.«

Dreieinhalb Jahre bin ich jetzt mit Luke verheiratet, aber ich
weiß manchmal immer noch nicht, was in ihm vorgeht. Wäh-
rend wir gehen, kneift er den Mund zusammen, und ich werde
fast nervös.Was könnte es sein?

»Hier.« In einer einsamen Ecke des Einkaufszentrums bleibt
er stehen und zückt seinen BlackBerry.

Auf dem Bildschirm sehe ich eine E-Mail von seinem An-
walt. Sie besteht aus einem einzigen Wort. »Angenommen.«

»Angenommen?« Für den Bruchteil einer Sekunde begreife
ich nicht. Dann habe ich plötzlich einen Geistesblitz.

»Doch nicht… Arcodas? Sie haben angenommen?«
»Jep.« Und jetzt sehe ich ein winzig kleines Lächeln glimmen.
»Aber… du hast nie was gesagt… ich hatte keine Ahnung…«
»Ich wollte keine falschen Hoffnungen schüren.Wir verhan-

deln schon seit drei Wochen. Es ist nicht der tollste Deal für
uns… aber er ist okay. Entscheidend ist: Es ist vorbei.«

Meine Beine fühlen sich etwas zittrig an. Es ist vorbei. Ein-
fach so. Die Sache mit Arcodas hängt schon so lange drohend
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